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Gedämpfte Nie, en (Nid.
nt Stew). Eine Nindöniere
schneidet man der Länge nach durch,
entfernt das in der Mitte sitzende

Fett und schneidet sie in Scheiben;
bestreut sie mit 1 Teelöffel Salz. a
Teelöffel Pfeifer, römisch! alles gut.
2 Unz. Butter laß' man mit 2 Es,
lös sei fein gehackter Zwiebln 4 Mi
nuten, ohne braun zu werten,
schwitzen, gibt die Nierenstücke hinzu
und laßt sie zugedeckt t Minuten
dünsten, dann streut man einen Eß
löskkl Mehl über dj, Mischung, rührt
2 Minuten, gibt eine T,'.sse Fleisch
brühe oder Wasser hinzu und läßt
das Ganze noch 5 Minute kochen.

Man kann halb Sherrywein, halb

Urgclcdlctle (fcr llicctt-ns- t.

'tfunaer ist det beste Koch, sag!
tln citc Wort, und wir müsse wvhl

annehmen, daß der Mensch der Ur-zei- t,

von Hunger geirikben. alles
haben wird, Kai ihm in die

Hände siel, in gleicher Weise Bege
labilien wie Fleischlost. Und tr
wird jeglicht Nahrung zunächst roh
verzehrt haben, bis er in den Besitz

Ui Feuers kam

Tie. kücheninäßie Zubereitung der

Speisen hat einen doppelten Zweck:
sie will dit Speijen einmal schinack-M- t

machen, jodann ctet dit Nnfj

rungSinittel in einen Zustand über

sichren, der den Kaliwertzeugkn die

Arbeit erleichtert und den verdau-unzssäste- n

möglichst gtok Angrisj-- .
stächen bietet. Schwerlich haben solche

wisjenschasklichen Erwägungen den

Urmenschen dazu geführt, seine Sp,t.
sen dem Feuer zu nähern. Die prak.
tischt Erfahrung, daß das Feuer daS

Fleisch trocken und so haltbar mahe,
daß Feuerhitze die harten Hülsen
trockner Samen sprenge, führten ihn

dazu, und das Feuer wurde ihm zu
nächst ein Aequivalent für die Sonne,
ein Aequivalent, das den großen Bor
teil hat. daß man die Zubereitung
der Speist zu jeder Zeit vornehmen
und. durch Steigerung der Glut auch

beschleunigen kann.

Das Trocknen des Fleisches tst der

älteste Zweig der Kochkunst. Geschah
es ursprünglich mit ilse der Son
nenstrahlen oder mittelst von der
Sonne durchglühter Steine, so loste
doch sehr bald das Feuer die Sonne
ab. .Zunächst legte man wohl dus
zu rostende Wildbret tinsaey tns
Feuer und so tun noch heute die

Australier , machte dabei aber die

unangenehme Ersahtunz. daß gtö-ße- re

Fleischpartien durch Aerlohlunz
verdorben werden. Dann erhitzte
man im Feuer Steint und röstete aus
diesen das Fleisch, und dieze Rost-Metho-

sinden wir (in mancherlei
zweckmäßiger Abänderung) bei den

meisten Naturvölkern verbreitet. Die
Hirten im Opfudan legten Steine
auf das zusammengetragene .Brenn
Material, auf denen sie, wenn die

Lohe erloscken. das in stäche Stücke

geschnittene Fleisch rösteten. Genau
so bereiten noch heute die Samarita-ne- r

ihre Passahlämmer. Die Süd-seevölk- er

erhitzen die Sieine in einem

Erdloch; ist das Feuer herunterge-
brannt, so kommt das Fleisch, in

Bananenblätter gehüllt, in die Äer

tiefunz, die nun mit Laub, Erde und
Steinen zu einem Backofen geschtos-se- n

wird.
Braten und Backen sind im we

sentlichen dieselben Tätigkeiten, und

nur dem Gegenstände nach verschie-de- n.

Wie das Nöslen des Fleisches

zum Braten sühtte, so mußte das
Rösten von Kötnetstüchten zum Bak-ke- n

führen. Es brauchte ja .nur das
durch Zermalmen der gerodeten Kör
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Tie Kimcnoform in ibren derschu'dkil'.n

Liten eilt euch für die inteinicbt all

tonanfltter.b; man f,f;nibct den Ctxr!t)fi
Im enimcdki die Herme! in panier Släiuje

oder in Form von Slufetn an, die durch

ongkskdte Erza,izi,nzs!heite vervollstäiidigt

wcrdkn. Bi'Isach setzt mein die Hermel in

tNaglaiisorm an, rcie kl diese Illustration
beianfctaultckit. Ter oHcrneueften Mode
bei Toppelroell fiitfprtchenb ist bei 2)1 0

bell hier in jirci Theilen gearbeitet. Ter
Obettheil fällt glatt über ein einem Rut
tftkifcffrert anczeskb'eZ 3?öden, b:l durch

ein rückwärts eingelegte stalte, deaueme

Weite erhält. Setr wirksam in seiner

Verweiib'.jtlg ist zu biescm SckinÜImuster,
welebel irr Cirepen von 612 Jahr

ist. grichkanric! Tevonshite Eloth,
in Verbindung mit einem einfarbigen
Waschn off. Zal Modell hier (rar in nei-sie- rn

Leinen auZgefülirt. iider einem Stock

chen aurmstteistem Madras, r auch den

Aukputz 'für die a!3 ur.b Aermel-ll-

nnduuq gaü . eör.'ucht weiden sur ein

fcia'fitw itirtb ? Aatd Aatmal l'e! 44
Zoll !Cr-:- i

BesikllungZZNweislMg.

Diese Muster werden an irgend
eine Adresse geg: Einsendung des

Preises geschickt. Man gebe Nummer

.und Größe und die volle Adresse

deutlich geschrieben an .nd schicke den

Coupon nebst 10 Cents sür jedes

bestellte Muster an daß

Ornal-- a Tribüne Pattern Dept
1311 Howard 2i.
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Ein chirurgischer Schnellverbaud.
Die Kriegschirurgen, an deren Ar-

beitskraft heute so ungeheure Anfor
derungen gestellt werden, haben na

turgemäß das Bestreben, von den
neuesten Errungenschaften der Wis-

senschaft zum Wohle der verwunde

ten Krieger Gebrauch zu, machen.

Sehr willkommen wird ihnen daher
der von Dr. Felix Kraemer in
Frankfurt konstruierte aseptische
Schnellverbanb fein. Dieser besteht
auS Gazemull. Watte und Binde.
Das Wattelager überragt allseitig

Ut Kunst, sich gut ai'znzicl)en. vor
nehm zu essen und seine Nägel zu
pflegen, ivotl keine andte Dastand
iiiio ouch keine zu verstehen brauchte i

Tie einen ganzen Zentimeter langt
,'lwradekralle" an seinem kleinen Fin-ge- r.

die der Baron im Gespräch nach
denllich und liebevoll zu betrachte
pflege, war Christian geradezu zum
anv.

Mochte sie glücklich werden mit dein

parfümierten Grippe!
Baron oder nicht Baron, der Mann

ki!!e sur vianda etwas Erkältendes
und Abstoßendes, nicht nur, weil tr
'.Vu. Usitcn seilte, jcnttrn iccil er

3',i deutlich fühlte, daß da nur ein

ccheiitmentch war, ein seelenloser Au-toiii-

B'eht der Unglücklichen, wenn
sie einmal den wahtcn Menschen in
ihm suchen würde!

Frau Bärengruber redete unterdess-
en allerlei Unpassendes durcheinander
uiiö wiöerfxrach sich in einem Atem
zehnmal. Sie wollte durchblicken las-

sen, daß Christian ein abgewiesener
Jteier der Agns war, fürchtete dann
i':u gleich wieder, das Mißfallen
des hfiyen Herrn, zu erregen, was sie

bewog, ihre Neckerei zurückzuziehen.

In einer Minute sprach sie harmlos,
wie ihr der Schnabel gewachsen war,
in der nächsten besann sie sich auf den
hier angezeigten Hoston und bemühte
sich, Hochdeutsch zu reden, was sie

dann am wenigsten konnte, wenn sie
es wollte. Das war sicher, ihre Mama
diitstt sich die Agnes nicht nach
Braunschweiz kommen lassen.

Auf seine Frage vernahm Chri-stia- n,

daß die Hochzeit erst im Mai
oöcr Juni stattfinden solle. Bis da-hi- n

war rs noch lange genug für die
derschiedenfien Veränderungen.

Tie zehn Minuten eines Staats'
besuches waren abgelaufen. Christian
erhob sich, und nach steifen Verbeu-

gungen und flüchtigem Händedrückcn
beiderseits befand er sich wieder im

Botzimmer, wohin Ftau Aärengru-be- r

ihn begleitet hatte.
.Eelt S'. er is lieb?" flüsterte sie

ihm zu. Und gar nicht stolz. Tie
Hand hat tr Ihnen geben."

Christian lachte lautlos vor sich

hin. Er wußte nicht recht, war das
nun Tummheit oder Losheit ihrer
seits. Oh, wenn er der Sache nur
fern genug stünde, um über die Frau
zu lachen!

.Das is a Glück!" flüsterte Frau
Bärengruber weiter. .Ich Hab's im-m- er

geahnt, der Agnes sieht was
Großes bevor. Nein, wie die zwei
Leut' ineinander verschossen sind!...
So etwas hat die Welt noch nicht ge
sehen. Ein ganzer Roman! . ...
Tenn natürlich! Es ist nicht nur
von seiner Seite eine Liebesheirat.
Die Agnes hat ihn g'rad'so gern. Er
is ja soviel cin lieber und seiner
Mensch, der Baron! Ganz das. was
ein Mädchenherz verlangt!"

Diesmal wußte et'st'Bosheit war
es, was ihr die Worte eingab. Es
sollte ihm unter die Nase gerieben
werden, daß er seinerseits nichts bt

habe, was ein Mädchenherz
Jedenfalls fand sie immer

etwas, um ihn zu verletzen.
Er hielt sich auch weiter zu keiner

Komödie verpflichtet, empfahl sich

kurz und ging ingrimmigen Herzens.
Er hatte es auch gerade so ig

gehabt, hierherzukommen.

Auf der Terasse des Shephard-Hotel- s

in Kairo saß zur Nachmit-tagszei- t,

etwa eine Stunde früher,
als die vornehme Gesellschaft sich hier
zu versammeln begann, Martin al
lein an einem Tische und blickte hinab
aus das bewegte Leben der Scharia
Kamel, der verkehrsreichen Pracht-straß- e,

die unten vorüberzog, und
hinüber zu den exotisch grünen
Wipfeln des Esbekieh-Sarten- s.

Er wartete auf Herrn Baranoff,
der noch auf feinem Zimmer

Wie gewöhnlich, seitdem er die
Nachricht von Agnes' Verlobung

ging ihm die Geschichte im
Kopfe herum. Er konnte sich zu lei-

net freudigen Stimmung aufraffen.
Früher hatte er noch nie etwas mit

Menschen aus den oberen Ständen
zu tun gehabt. Seitdem er aber mit
Herrn Baranoff in der ersten Klasse
oder hier auf dem Nil in einer

Dahabieh gereist war, in
den feinsten Hotels abstieg, iannte er
dit Angehörigen . der Gesellschaft"
schon besser. Sie waren meist

genug, aber er fühlte ti
doch, wie sie die Gtenze zogen, daß
ein scharfer Strich sie von ihm
trennte. Sie setzten sich nicht so leicht
über den Rangunterschied hinweg,
und daß einer von diesen sich so rasch
entschlossen hatte, die Agnes zu hei

raten, wollte ihm nicht in den Sinn.
Ja, wenn sie noch Sänaerin oder

j.

'
Der Aberglaube, der in Teutsch

In" aus dem Lande noch vielfach

gedeiht, entfaltet seine Blulenprachl
begreislicherwkist In beendeter Fülle
am Hochzeitstag.

Wie aufrtgend gestaltet sich z. B.

hit und da det Kampf um das sogt

nannte .Lorrecht". Darunter ver

sieht man da Regiment im Hnise,
dit Vorherrschaft in der Ehe. Jeder
der beiden Brautleute möchte diese

Avthrlkschust meist säk sich in An

spruch nehmen und glaubt sie auch

erringen zu können durch gewisse
kleine Machenschaften. Diese begin

nen schon am frühen Hochzeitsmorgen.

Bieletctts muß nämlich das Braut

paar an seinem Hochzeitiinorgen mit

einander .suppen', d. h. geineinschast.

lich aus einer Schüssel essen. Wer
nun von diesem Frühmahl den ersten

Löjfcl wischt, wird in der Ehe das
Kommando führen. Hossnunz aus

das Vorrecht darf sich ul'tr auch der

jenige Teil machen, der beim hoch

zeitlichen Kirchgang zuerst das Got
teshaus betritt, tchim znzljqen mehr
als einem jungen Paart soll es aus
diesem Eirunde zu einer unliebsamen
Szent vor der itchentür gekommen
ein. Der Gedante an dit hetzet

strebte Vorherrschet ttlültk die Ce
muter auch wahrend des Zeierlicheo

Trauaktes. Wer von den beiden

jungen Leuten beim usammengcden
der Hände die seine nach oben bringt,
der loll, altem Glauben nach, die

.Oberhand' auch in der Ehe behal
ten. Nicht selten beobachten die Land.
pfarrer infolgedessen ein stilles, aber

hartnäckiges Ringen der Hände, die

miteinander um den obersten Platz
kämpfen. Begreiflicherweise stellt sich

der Geistliche dann aus die Seile des

eigenen Gechlechts und verhiljt dem

Bräutigam zum Vorrecht, indem er

dessen Hand stillschweizend zu oberst

legt. Doch die Braut weiß noch an
dere Mittel, deren Anwendung ihr
das Szepter im Hause sichert. Sie
braucht nur wahrend der Zeremonie
ihren Fuß etwas weiter nach vorn zu

stellen, als der Gatte es tut. oder
aber schnell 'ihren linken Fuß auf den

rechten des Bräutigams zu setzen.

Sich beim Niedertnien absichtlich aus
dem Rockzipfel des Freiers niederzu

lassen, garantiert ihr ebenfalls die

Vorherrschaft. Mancherorts empfiehlt
man ihr ferner, sie möge danach stre-be- n,

daß sie zuerst von den Knien sich

wieder erhebt, denn wer zuerst wieder

aussteht, dem sällt gleichfalls das
Regiment zu. Doch dürfte dieser Rat
nur mit Vorbehalt Geltung haben.
Es wjrd nämlich auch die Meinung
vertreten, daß eine Braut, dit so ver-fäh-

ihr Leben lang allzu zeitig am

Morgen aufstehen müsse! Vielleicht
ist diese Warnung auch nur von

schlauen Männern ersonnen worden.
die sich vor dem Pantoffel retten woll-

ten. Uebrigens dürfen die letzteren
mancherorts am Hochzeitstage ihre

jungen Frauen nicht bedienen, weil
sie es sonst zeitlebens tun müssen.

Aengstliche Sorgfalt beobachtet auch
vielfach der Neuvermählte beim Ein-zu- g

in sein HauS. Wenn die Gattin
vor ihm die Schwelle überschreitet,
ist es ja um sein Vorrecht geschehen.

Daß der Erwählte mäßig bleibt,
ist ebenfalls eine große Sorge der

Braut und mehr noch der erfahreneren
Mutter. Darum rät diese in Ost-

preußen der Tochter, sich am
einen Groschen mit ins

Haar zu flechten, für dieses Geld
nach der Trauung Branntwein zu

lausen und ihn auszutrinken. Nie
wird dann der Mann mehr als für
einen Groschen trinken!

Geldstücke spielen auch sonst eine

Rolle im hochzeitlichen Aberglauben.
So heißt es hie und, da, man solle
reichlich Geld aus dem Wagen werfen,
weil man damit .das Unglück" weg

wirft. Geld steckt man auch heimlich
der Braut beim Kirchgang zu, damit
sie niemals Mangel leide. Auch schie-be- n

sich aus demselben Grunde Braut
und Bräutigam Geldstücke in die

Schuhe oder die Ctrümpfe, bevor sie

sich zur Trauung begeben. In Fran-ke- n

erlegen sich abergläubische Bräute
beim Kirchganz den lästigen Zwang
auf, ein Geldstück heimlich zwischen
Oberarm und Körper gezwängt zu

tragen, um es beim Herausgehen aus
dem Gotteshaus durch eine kleine

Armbewegunz unbemerkt fallen zu

lassen. Dies soll allerdings nicht

gegen Geldmangel, sondern gegen
wirken.

Die letztere wird natürlich am
Hochzeitstage, der so viel neidische
Blicke auf ein glückliches Paar lenkt,

doppelt und dreifach gefürchtet. Wie

leicht ist doch auch eine Eht friedlos
und unglücklich zu machen! Damit
dit beiden Brautleute ständig in Zank
und Hader leben werden, braucht man

ja nur ein wenig Erde zwischen sie zu

wtrfen, die von einer Stelle stammt,
auf der zwei Hähne sich gehackt ha-be- n!

Oder man läßt wie in Ost-

preußen dem zur Kirche gehenden
Paar zwei mit den Schwänzen

gebundene Katzen über den

Weg laufen. Die beiden fauchenden,
auseinandersirebcnden Tier: geben
dann das Zukunfsbtld des Ehebuw

A. Nal.) r
Ansehen uiid Erscheinung. Eintraf
scs, verleite! Gesicht unter matt'
dunklem, modisch verschnittenem Haar,
jtlctnc lü.rnsttetjen unter den Cchtea,
aus der turnten Nase einen goldenen
ilnci'tr, um die Mundwintel einen

g?I,'n:fki!ten Ausdruck, konnte i:t;M
:ch tt.ra ächteres denken J

Christians sch itsem Bück fiel auf,
daß de Juzcndlichlcit des Barons
nur eine scheinbare iwr. Aus der.

listen Blick mochte er ge je det

Zwanziger sein, aber jchon nach dem

zweiten tarierte er ihn uin zehn Iahte
h,. her.

Der leere, interesselose Blick diese!
Edlen' Ganz cctiuhnier Hohlscha-del- !

.... Also cn einen sollten war
die Aznes jetzt fetalen? Christian
übtrlics ti kalt. Da war weder C)ei;t

noch Seele, noch Wciniit. Nichts als
Sinne weh! und ütchtrltch das biß-

chen .Ton".
Aber er impcnitrte dem jungen

Mädchen sichtlich ungeheuer. Sie
hielt sich jetzt ganz anders als früher,
ocwegtt sich anders, sprach anders, ge

knechtet durch die Vornehmheit des

Bräutigams, dem zu Liebe sie ihr
natürliches Wesen noch ganz knebeln

und ersticken würde.
Die Spuren der vornehmen Frei-

gebigkeit des Bräutigams waren itn

Zimmer und an Agnes deutlich genug
wahrnehmbar. In einer Ecke stand
ein großer Kord seltsam dus'ende:

:chi?ee!t, reich verziert mit rofen

farbiger Gaze, ein Wunderwert der

italienischen Blumendindekunst. das
sich in diesem bürgerlichen Zimmer
ungehörig genug aunahm .... Aus
dem Tische stand ein anderes, kleines,
ebenfalls reich verziertes Rötbchen.
wie sie in den Schaufenstern der

5i.onfiseure, mit Konfekt ge

füllt, zu erblicken sind, und natür-lic- h

trug Agnes schon wieder eine

lange, kunstvoll gearbeitete Uhrkette
um den Hals, und ihre Hand blitzte

von Brillanten.
Neue Ringe! Neue Ketten!
Ein disse'l spät kommen Sie, Her:

Doktor!" sagte Mama Bärengruber
spitzig - liebenswürdig. Wir haben
uns schon sehr gewundert. Kein

Wort, keine Zeile."
Ich habe keine Mitteilung erhal-ten.- "

Cr blickte dabei auf Agnes und

fand, daß sie eigentümlich aussehe.
Vielleicht wußte sie um die aus dem

Stoß verschwundene Berlobunzdkarte
besser Bescheid, als sie zugeben wollte.

Weshalb aber? Hatte sie ihm

ersparen wollen? Wünschte sie

nicht, mit ihrem aristokratischen Gliid
vor ihm zu prunken?

.Sie sind Arzt?" fragte Herr v.

Meerstorp nachlässig, ein Bein um
das andere schlagend. .Ein schönet

Beruf .... Nur manchmal etwas

penibel."
.Auch feine Ansicht!" dachte Chri-siia-

Nicht bloß mcnchmal. schon öfter,"

berichtigte Mama Bärengruber. .Ein
Toktor muß ein'n guten Magen ha

ben, gelt S'. Randa?"

.Es gibt solche, die bequemer sind,"

gestand Christian. Der Herr Baron
sind zum ersten Male hier in Wien?"

.Nein, ich berührte die Stadt schon

öfters auf Reisen. Hielt mich auch

schon mal mehrere Tage hier auf.
.Wohl damals, als der Herr Papa

hier krank lag?" fragte Christian be

dächtig, den andern fest im Auge be

haltend.

Meersiorps Lider zuckten leicht. Er
blinzelte überhaupt häufig.

.Chronischer Bindehautkatarrh,'
stellte Christian bei sich fest.

.Ah, Sie wissen?" fragte Meers-tor- p

gedehnt.
.Es war doch Ihr Herr Vater, der

vor einigen Jahren hier in einem

Sanatorium lag?"
.Jawohl, natürlich. Es gibt keine

andern Meersiorps als uns."

Langsam strich die langfingerige
Hand über den Oberschenkel des

übergeschlagenen Beines. .Bei dem

Professor ... Wie hieß er doch?"

.Herr Baron besuchten den Herrn
Vater dort?" Christian ließ die Frage
des andern unbeachtet.

.Ach nee, ich war damals weit weg.

Erinnere mich nur, daß ick ihm Briese
schrieb in diese Anstalt. Adresse total
vergessen . . . Vor etwa zwei Iah-re- n

war es."

Mir scheint, Sie habn uns schon

erzählt, daß der Herr Baron einmal

hier in Wien operiert worden ist,"
fiel Frau Bärengruber ein.

Habe ich das?"

Nun, operiert- - war der Freiherr v.

Meerstorp in Eichlers' Sanatorium
nicht worden, aber die Zeitangabe
stimmte, und da er die Sache schon

vorher erwähnt haben sollte, war die

Ungenauigkeit ganz nebensächlich. Bei-

nahe beschämt, ließ Christian einen

Verdacht fahren. Nun war er über-zeu- gt

davon, den richtigen Meerstorp
vor sich zu haben, also konnte tr gehen.

Dtfh er ging nicht sogleich, sein

Blick 'flog zu Agnes hinüber,
prüfend. Liebte sie den nun,

den cdligen 'Müßiggänger, der außer

(Jljman von

21. 3or:f6unfl.)

2.1 Straßenbild hatte deute schon

,!,n "Insiiich. sll noch vor

:.: s'h blumenzefchrnückte!

Hüik. !., !:ie und hcllefr Jta)lurnc,
trb n!'f ',":r(i:ni schritten mit mehr

Schwur sicher, weil die Sonne
schien lü.C der Himmel blaute.

las frj u)iii.j Christian. c!ä et
cor der lrujiwtanntfn lütt stand
und lautete.

Das Matf,en vssnete ihm. Nicht

mehr dir Nesi, die l schmutziz und

graupen" ausgesehen hatte, senden!
ein hübsches, neues Tinz mit freund
lich.neujcrizen Äugen und einer

sorgIliz auiaeSatnen Äodcsrisur.
Auch das Vorzimmer hatte XJer

schönciunzen erschien; es sich je 1 1

ganz ndetS da aus.
.'Bitt', tten tat? i möIWnJ" sragte

das i'cäcten.
Himmechetrgott. jetzt wurde bei

AurenzruderS gar ! Er sind
es jedoch zu lächerlich, seine Karte

.Sagen Gie nur: Dr. Nanda".

gebet er den Mädchen.
Währ.-n-d eS Dcrj tic.iTib, legte e:

65, deiin et kannte doch gett-i- s sein,

dass i"an seinen Besuch nicht ablehnen

würbe.
Süon drinnen Hangen Stimmen,

und ein dem Siechen hing schon ein

seht eleganter Wmtcrrcck ir.it Persta

n:t!niJkn. ein tadelloser Zalinder lag
uns dem Tischchen und der Schinn

jicuiber enthielt einen Regenschirm mit

goldener Krücke.

,Bi!!t sehr", sagte das zuriickkeh-ten- öt

Mädchen hochdeutsch, bann, als
c6 sie sürchte. tasj tr sie nicht der

stehe, fügte sie hinzu: Sie jcll'n nur
kmmh'n.'

Diese Worte waren wie der Wald-pfif- f,

der unversehens dem adzerich'
teien Loge! entfährt, und lockten da'
her ein lächeln auf Christians Lip
pen; doch es schwand wieder, als ihm

das Mädchen die Türe össnete. nicht

die zum Speisezimmer, wo Bären-grude- rs

früher ihre Besuche empsin-ge- n.

sondern die kleine Nebentüte zu

seinem einstigen Zimmer.
Hier also trat er ein.

Ter Raum war ganz umgestaltet,
die Betten, der Waschtisch und wa?
sonst noch an die früheren Bewohner
erinnerte, verschwunden und. so gut
es ging, ein Empfangsraum herze-richte- t,

ohne neue Giebel, denn die

vorhandenen Stückt kannte Christian
olle. Sie waren nur hier anders

zusammengestellt worden. Wie ein

richtiger Salon sah es trotzdem nicht

aus. und der überelegante, über-schlan- ke

junge Mann, der. dem en

gegenüber, in einem der

blumigen Fauteuils lehnte, stach sehr

gegen die Umgebung ab. Wirklich

wie aus einer höheren Region da
sah er aus.

Mit einem Blick überschaute Chri-siia- n

das Zimmer. Agnes saß auf
dem Sofa an der Wand rechts, der
Baron ihr zur Rechten auf dem Fau-teui- l,

aber beide nicht im vertrauli-che- n

Beieinander, sondern eher in

steifer Salonhaltung. Frau Bären
gruber in einer Toilette, als wolle
sie eben ausgehen, nur ohne Hut,
hatte sich erhoben und kam Randa
einige Schritte entgegen.

.Nein. Sie. Herr Toktor. da muh
man ja den Ösen einschlagen! Was
verschafft uns das Vergnügen?

Christian drückte die ihm gebotenen

Finger leicht. Auch jetzt, wo sie bei-na-

schon die Schwiegermama eines
Barons war, küßte der Lümmel ihr
nicht die Hand, sagte sich Frau

innerlich mit Aerger.
.Ich will meine wohl etwas der-spät-

Gratulation anbringen",
Christian, zu Agnes gewendet.

Zögernd erhob sich das junge Mäd-che- n

und kam, um den Lehnstuhl des

Bräutigams herum, auf ihn zu.
Ter Bräutigam blieb noch sitzen.

Christian fand dies ausfällig.
.Wenn die Damen stehen, hat er sich

doch auch zu erheben,' dachte tr.
Ties geschah aber erst, als Agnes,

nachdem sie Christian die kalten

gegeben, die Vorstellung

Nun verbeugte sich Meerstorp
knapp und reichte Christian sogar ein

paar sehr lange Finger, nachlässig,
ohne Druck, so etwa: .Mach' damit.

V.. tiTlsft" '
tvvt vu

.Sehr angenehm!" näselte er in
einem Tone, als ob er Sehr ange-nehm- !"

sagen wolle.

Der Eindruck, den er Christiaa
wachte, war unerfreulich, ja absto-ßen- d,

aber in anderer Beziehung doch

sehr geeignet, jeden Verdacht zu
Das war der vollendete Ty-pu- S

des Aristokraten, wie man sich

ihn vorstellt. nicht etwa, weil man

denkt, so muß die Auslese der
Menschheit aussehen, sondern weil die

typischen' Exemplare dieses, Stande
eben genau so auszusehen pflegen.

Der Äcnon kvar lang und hager,
doch ziemlich breit in den Schultern

nur ßinz man wohl mcht fehl.
kenn man annahm, vag die,eXBrette

ch beträchtlich verminderte, okuo tr
dcn Rock .auZzoz t höchst. schickXvon

Bouillon nehmen, oder Rotwein und

Fleischextrakt, wenn man Wasser statt

FIechbruhe nimmt.
Ge dampfte Hühner mit

Champignonsauce. Zwei gut

gereinige junge Hühner werden in
etwa! Brühe (im Notfall Wasser)
nebst Speck- - und Cchinkenfcheibtn,

turzelwerk, einigen kleinen Zwie
lein, Salz, Pfcsferkörnern und ei
was Zitronensaft langsam weich ge

damplt. Jnoeen putzt man 1 Pfund
Champignons, schneidet sie in

Stücke, dunstet sie in etwas Butter,
streut Mehl darüber, gibt etwas
Wasser, ein halbes GlaS Weißwein
und den Saft einer Zitrone dazu,
verkocht alles zu einer guten flüssigen
Sauce, die man noch mit einem
Teil der durchv.eseihien 'Brühe. In

der die Hühner gedämpft wurden,
vermischen kann. Die Hühner wer
den zerlegt und die Sauce darüber
gegossen.

Hühner Bouillon. Man
kann dazu cin älteres fleischiges Huhn

verwenden, das man sauber reinigt
nd in Stücke schneidet. Diese setzt

man mit kaltem Wasser ctufs Feuer,
läßt es langsam zum Kochen kommen,

gibt eine Zwiebel, eine Porreestange,
ein Lorbeetblatt, eine kleine Handvoll
Petersilie hinein, nebst etwas Salz,
und läßt langsam so lange kochen,
bis das Fleisch von den Knochen fallt.
Beim Aussehen der Suppe ist es rat
sam. nochmal soviel Wasser hinzuzu
gießen, wie man Brühe zu haben
wünscht, da das Wasser beim Kochen

verdampft. Wird dann immer sri
sches Wasser nachgegossen, so be

kommt man nur eine Dünne wässerige
Brühe, und keine kräftige Bouillon.
Sobald die Brüht fertig ist, wird sie

durch ein Sieb gegossen, nach Salz
aboeschmeckt und von allem Fet! be

freit.

Gedämpftes Rindfleisch
m l t f u u r e r S a h n e. 2 bis 3
Psund gut geklopftes, mürbes Rind,
fleisch wird in einen Tiegel gelegt und
ein bis zwei Scheiben geschnittene
Zwiebeln, einige Speck und Schin
tenscheiben, ein Eßlöffel voll gehackter

Schnittlauch, eine zerschnittene Ka.
rotte, Salz. Psesser unv, Quart
fette, saute Sahne, sowie drei bis
vier Eßlöffel Rotwein dazugesügt,
Man läßt das Fleisch im Ofen oder

auf dem Feuer 3 bis 2z Stunden
dämpfen, nimmt es heraus, rührt H:
Sauce durch ein Sieb, verkocht sie,

wenn nötig, mit etwas Zitronensaft,
um sie über das Fleisch zu füllen.

Amerikanische Tomaten-sauce- .
Die abgewischten, durchge

fchnittenen, von Mark und Kernen

befreiten Tomaten werden mit But-

ter, einem halben Lorbeerblatt, wei

ßem Pfeffer und Salz weich gedün-ste- t.

Diese Masse verkocht man mit
in Butter braun geröstetem Mehl,
streicht sie durch ein Sieb und schmeckt

sie mit etwas Zitronensaft ab. An

statt im Wasser kann man die To-mat-

auch in Heller, leichter Brüh
weich dünsten und statt des Pfefsers
etwas Paprika daran geben.

B e e f st e a k p a st e t e. Dazu muß
man sich eine leere Blätterteigtimbale
vorerst backen. Zwei Pfund Rinder-fil- et

werden in kleine Beefsteaks
tüchtig geklopft und mit

Pfeffer, Salz und Pastetengewiirz
bestreut, dann rasch in reiner Butter
englisch gebraten und in der. Butter
einige kleine Schalotten gargemacht.
Nun legt man die Beefsteaks in die

Timbale, dazwischen Oliven, Cham

pignonS. Krebsschwcischen, Zwiebel-che- n

usw. und gießt die mit saurer
Sahne fertig gemachte Beefsteaksauce'

darüber, nachdem man einige Tropfen
Worchestersauce darangegeben hatte.

In der Timbale im Ofen, heiß wer
den lassen.

Die schöne Tat eines
holländischen Gelehrten wird gemeldet.
Der bekannte Bertreter der chinest

schen Sprache an der Berliner
Friedrich . Wilhelms'. Universität.
Geheimer Regierungsrat Prosessor
Dr. Johann Jakob Maria de Groot,
der im Jahre 1911 aus Leiden

(Holland) nach Berlin berufen ist, hat
die Hälfte seines Gehaltes als Universi

tätsprofessor für die Dauer deS

Krieges feinem zweiten Hcimatlan
de" zur Verfügung gestellt. Der
Kultusminister hat den Betrag ange
nommen und wird ihn dem Hilfsko
mitee für die ostpreußischen Lands
leute überweisen.

Als Chile sich vom spanischen
Joche befreit hatte, wurde an man
chen Stellen in Valparaiso das
Straßenpflaster aus Knochen von

- ; -Spaniern hergestellt.

, ..

die Ränder der Gazemull Inner .
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ner erhaltene Mehl vielleicht unbeab-jichiigterwei-

etwa durch einen Re-ge- n

in einen zähen Brei verhandelt
zu werden, und der Mensch dann auf
den Gedanken kommen, den Brei
gleich dem Fleisch zu konservieren.

Das so entstandene Brot der Urzeit
ist nichts andetes als ein .vegetabili.
sches Dörrfleisch". In glühendel
Asche, auf erhitztem Steine oder im

Eidloche wurde fo das ungesäuerte
Brot gebacken. Genau so buken auch

die alten Aegypter ihre Brote. Frei-lic- h

kannten sie, die Bierliebenden,
schon den Sauerteig, und von ihnen
ist diese Kenntnis zu allen Kultur-Völker- n

gelangt der Uebergang
vom Braten zum Kochen ist einer
der bedeutsamsten Fortschritte der

Menschheit auf dem Gebiete der
und wenn viele Völ

ker der Kunst des Kochens auch sehr
nahe gelangten, so haben doch nur
wenige sie wirklich erfunden. Der

Mangel geeigneter Kochgeschirre ist

wohl der Hauptgrund für diese merk-würdi-

Tatsache.

Auch bei der Kochkunst können wir
noch heute deutlich die Entwicklung
auä einer primitiven bis zu der von

unS geübten Methode des Kochens
wahrnehmen. Eine ganze Reihe von
Naturvölkern wußte die Frage des

Kochgeschirrs geschickt zu umgehen,
indem sie das Wasser durch Hinein-werfe- n

glühend gemachter Steine zum
Sieden brachten. Und diese

Kochmethode bezeichnet der

Kulturforscher als .Steinkocherei".
Hierbei diente beispielsweise den

Maoris ein einfaches
Erdloch als Herd und Kessel zugleich,
indem sie darin zunächst ein Feuer
entfachen, es mit Steinen beschweren,
wenn diese glühend sind, Wasser
darüber gießen und dann die zu ko

chende Sptise hineintun.
'

Hölzerne
Kisten werden von den Kamtschadalen
und in Nordwest-Amerik- a von den

Küstenindmnern als Kessel verwendet.
Bei anderen Völkern dient bisweilen
die rohe Haut des Wildbrets als
primitives Kochgeschirr.

Vom Steinkochen bis zum Kochen
mit untergelegtem Feuer ist der

Schritt nicht so weit. Man behielt
zunächst die einfachen Kessel auZ

Holz. Flechtwerk und Leder bei und
suchte ein Verbrennen dadurch zu
verhindern, daß. man sie möglichst
weit vom Feuer entfernte. Aber ein

eigentliches Kochen in unserem Sinne
war doch erst durch die Ersindung
euersicherer Kochgeschirre - mogitZ.

schicht. Zur Verpackung
Verbandpäckchen und zur Sterilisa
lion wird der Berband in feiner
Hälfte so zusammengelegt, daß die
cie ht überragenden
Watteränder dicht aufeinander zu
liegen kommen, wodurch ein Watteab
schluß erzielt wird, der die einmal
sterilisierte Innenfläche vor Infektion
schützt. Bon großer Bedeutung ist.
daß die Innenfläche des Verbandes,
welche die Wunde bedeckt, überhaupt
nicht berührt wird, so, daß es eine?
besonderen Desinfektion der Hände
gar nicht

'
bedarf. Tie Vorteile

dieses chirurgischen Schnellverbandes
bestehen darin, daß die in der zusam
mengelegien Watte befindliche Mull
kompresse unbedingt steril bleibt, da
die Watte als natürlicher Keimfilter
wirkt, ja selbst auch sür den Fall,
baß die Hülle des Verbandpäckchens
undicht werden sollte. Liegt UZ
Verband auf der Wunde, fo schließt
die Watte die Wunde keimdicht gegen
die Außenluft ab. Ter Verband
kann auch ohne Binde mit Hefipfla
ster (Leukoplast u. dergl.) oder auch
mit dem neuerdings vielaebrauckrten,
Klebstoff .Mastisol" befestigt wer
den. Das Kaiserliche Deutsche Pa
tentqmt Hai anerkannt, daß diese
Schnellbinde in chirurgischer Hinsicht
einen Fortschritt bedeutet.

Schauspielerin oder beim Ballett ge
Wesen war! . . Daö kam ja alle

Augenblicke vor. Aber ein Bürger-mädche- n

ohne Kunstaufputz!
'

- (Fortsetzung folgt.)

Ein kleines Mißver
st a n o n i s. Gattin: Ich muß ti
nen neuen Mantel haben; der alte
sieht so schabig aus, daß ich unmx
lich darin noch in die Kirche gehen
kann!" .

Gatte: .Geh. Alte, der Herrgott
ichaut nicht aus das Aeußere!" -

Gattin: Ja, das Innere meines
Eine Trinkerfrage. i

WaS ist das Beste am Bier?
. Antwort: Dak ks.ver,adkt wirii. V.Mantels ist ja noch schlechterl' 'sjbtf

')


